
Drahtnachrichten
d e s  P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Abgeordnetenhaus.
W i e n ,  2 3 .  Februar. (K.-B.) Kurz nach 11 Uhr 

eröffnet der Vorsitzende die Sitzung und erteilt dem 
Ministerpräsidenten das Wort. Unter lärmenden 
Zwischenrufen der Alldeutschen erhebt sich der Minister­
präsident und erklärt, durch die Vorlage der heute 
unterbreiteten Gesetzentwürfe löse die Regierung ihr 
am 28. November 1905 gegebenes Versprechen ein. 
Die Ankündigung der Gesetzentwürfe, betreffend den 
Schutz der Wahlfreiheit und die Reform der Geschäfts­
ordnung wurde mit lebhaftem Beifalle aufgenommen. 
Der Ministerpräsident erklärt, der große Gedanke der Re­
form beruhe auf der Beseitigung aller Wahlvorrechte, 
»sowie jedes Zensus. Die Regierung ließ nichts unver­
sucht, um die nationalen Wahlrechtsverluste möglichst 
zu verhüten. Bei Aufteilung der Mandate wurde 
wegen Schaffung einer politisch möglichen Reform die 
bisherige Zahl der Vertreter in den einzelnen Ländern 
ausnahmslos beibehalten; nur dort, wo die Größe der 
Bevölkerung, die Höhe der Steuerleistung und der 
Bildungsgrad dafür sprachen, wurde eine Erhöhung 
vorgenommen. Eine mathematisch besonders genaue 
Aufteilung der Mandate nach irgend welchen äußer­
lichen Merkmalen ist einfach eine Unmöglichkeit. Die 
Wahlreform ist kein Rechenexempel. Selbst wenn aber 
die eine oder die andere Partei eine geringfügige ziffern­
mäßige Abschwächung erlitt, so wird dieser Verlust 
reichlich ausgewogen durch die Kräftigung, welche darin 
liegt, daß die Parteien zukünftig nicht dtrrch eine 
rechtliche Schranke von der großen Masse getrennt 
sind, daß ihre Mandate insgesamt auf dem Boden des 
gleichen Rechtes gewissermaßen vom ganzen Volke er­
teilt sein werden. (Stürmische Unterbrechung, Beifall, 
Händeklatschen).

Der Ministerpräsident führt die Gründe für die 
vielfach durchgeführte Trennung zwischen Stadt und 
Land an, wodurch die sozialen Gegensätze zwischen 
größeren Städten und Landgemeinden für die Reichs­
ratswahl wesentlich gemindert werden sollen. Ange­
sichts der ununterbrochenen lärmenden Proteste der 
Alldeutschen erklärt der Ministerpräsident, er überlasse es 
der Würdigung des Hauses, zu erwägen, ob gerade 
der heutige Tag geeignet sei, die Redefreiheit in dieser 
Art zu beschränken. (Stürmischer Applaus, andauern- 
der großer Lärm der Alldeutschen und ununterbrochene 
Rufe: Ruhe! Ruhe!) -

Auf die wichtige Frage der Wechselbeziehungen 
zwischen der Wahlreform und der nationalen Frage 
übergehend, betont der Ministerpräsident, die Zusammen­
setzung unseres Staates bringe es mit sich, daß die

Wahlreform in ihrem innern Gehalte und ihrer Dauer­
haftigkeit eine große politische Reform für das Ver­
hältnis zur nationalen Frage ist; in dem Maße als sie 
es vermag, sich in das System der politischen Anre­
gungen zu fügen, ohne daß die nationalen Kräfte­
verhältnisse wesentlich geändert werden, wächst ihre 
Dauerhaftigkeit; darum bilden die Beziehungen der 
Wahlreform zur nationalen Frage einen springenden 
Punkt der Reform. Die Regierung war sich bewußt, 
daß die Vorlage vielfach Unzufriedenheit hervorrufen 
wird. Wer aber vorurteilslos die unendlichen Schwie­
rigkeiten einer derartigen Vorlage in einem Nationali- 
tätenstaate erwägt, wird vielleicht anerkennen, daß der 
Regierung der Wille zur Gerechtigkeit nicht abgesprochen 
werden kann. Zur Lösung der nationalen Frage wen­
dete die Regierung in erster Linie das territoriale 
Prinzip an, indem sie soweit als möglich national-ein­
heitliche Wahlbezirke schuf und dabei bis auf Ortsge­
meinden hinabging. Diesbezüglich wurde nur für Mäh­
ren eine Ausnahme gemacht, wo die Schaffung natio- 
nalhomogener Wahlbezirke schwer möglich gewesen wäre. 
Die auf der freien Vereinigung beruhende Wahlkreis­
einteilung für Mähren konnte die Regierung umso 
bereitwilliger als Grundlage nehmen, da diese Vereini- 
gung dem nationalen Frieden dient. Dem gleichen Zwecke 
dient das Minoritätsvertretungssystem in Galizien. 
Durch diese Vorkehrungen werden die Wahlen günsti­
ger, regelmäßig nicht mehr im Zeichen des nationalen 
Kampfes vor sich gehen, womit die Möglichkeit einer 
gesunden Parteibildung auf wirtschaftlichem, sozialem 
und kulturellem Gesichtspunkte geschaffen ist.

Ein weiterer besonderer Vorteil liegt in einer ge­
wissen Verdichtung der nationalen Vertretung sowie 
darin, daß, während bisher ein beträchtlicher Teil aller 
Nationalitäten durch Abgeordnete fremder Nationalität 
vertreten war, das neue Wahlrecht für eine möglichst 
vollständige nationale Vertretung eines Volksstammes 
Raum gibt, so daß, während bisher in national ge­
mischten Ländern 20"/<> der Bevölkerung nicht national 
vertreten war, dieser Perzentfatz künftig nur noch 6"/o 
betragen wird, was ein nationaler Gewinn ist, den 
alle Volksstämme Oesterreichs gleichmäßig für sich 
buchen können. Was die Reform des Wahlrechtes be­
trifft, schlägt die Regierung ausnahmslos die direkte 
Wahl vor. (Beifall.) Von der Festsetzung der Wahl- 
pflicht wurde, weil sie dem Volksbewußtsein nicht ent­
spricht und vielfach administrative Schwierigkeiten mit 
sich bringt, Abstand genommen. Bezüglich der Seßhaf­
tigkeit ging die Regierung mit aller Objektivität vor.

Um zu ermöglichen, daß die Wahlkreise möglichst 
einheitlich national wählen, müßte man sie vor allzu- 
raschen Veränderungen ihrer Zusammensetzung schützen, 
wobei jede übermäßige Ausdehnung der Seßhaftigkeit 
vermieden wurde.

Der Ministerpräsident bespricht dann die Notwen­
digkeit der unbeeinflußten Wahl und betont, die Regie­
rung folgt einem dringenden Rufe der Oeffentlichkeit, 
wenn sie grobe Angriffe auf die Ehre von Personen, 
die außerhalb des Hauses stehen, dem Rügeverfahren 
unterwirft. Um der Wahlreform kein Hindernis zu 
bereiten, habe die Regierung von der Reform des 
Herrenhauses derzeit abgesehen.

Der Ministerpräsident bespricht die Beziehungen der 
Wahlreform zum nationalen Besitzstande und hebt her­
vor, daß es Pflicht der hervorragenden Träger der 
Kulturentwicklung des Staates ist, jetzt die produzie­
rende Kraft nicht fruchtlos zu verbrauchen, sich zusam­
menzufinden und an der Führung der Geschäfte ver­
antwortlich teilzunehmen. (Anhaltender Beifall.)

Der Ministerpräsident begegnet dem Vorwürfe, daß 
dir Wahlreform zugunsten der Sozialdemokratie ein­
gebracht sei, und betont, daß überall, wo das allgemeine 
Stimmrecht besteht, die bürgerlichen Parteien, zum 
Kampfe herausgefordert, erstarken. Wenn wir den ersten 
Versuch machen, das große Werk der politischen Gleich­
stellung zu vollbringen, so bleiben wir auch im Ein­
klänge mit der sichtbar entwickelten Tendenz unseres 
Wirtschaftslebens. Ohne diesen sittlichen Ernst lassen 
sich große Dinge nicht vollbringen. Wenn die jetzigen 
politischen Klassen für diese Reform stimmen, dann 
wird das Haus sich bewußt sein, beigetragen zu haben 
für den politischen Fortschritt, aber auch zum sozialen 
Frieden. Schließlich erwartet der Ministerpräsident 
von der Reform die Auferstehung des österreichischen 
Parlamentes auf dem Boden des gleichen Rechtes für 
Alle. (Beifall.) Weil mich diese Ueberzeugung beseelt, 
gehe ich mit vollkommen gutem Gewissen in den Kampf, 
dessen Gefahren mir nicht unbekannt sind. Ich bin es 
der Sache schuldig, bis zum letzten Augenblicke auszu­
harren, und solange nicht alle Mittel im legalen Kampfe 
erschöpft sind, werde ich die Waffen nicht sinken lassen. 
(Beifall.) Auch wenn ich unterliege, bin ich mir be­
wußt, kein nutzloses Opfer gebracht zu haben. Per­
sonen vergehen, Ideen bleiben! Mein Sturz ist nicht 
der Sturz der Wahlreform. (Beifall. Der Minister 
wird beglückwünscht.)

Hierauf wird der Dringlichkeitsantrag der Schöne- 
rianer in Verhandlung gezogen und die Dringlichkeit 
abgelehnt und um 12 Uhr die Sitzung geschlossen.

Nächste Sitzung am 6. März. Tagesordnung: 
Auskultantengesetz. 2. Wahlreform.

Explosion in einer Bleicherei.
W i e n ,  23. Februar. (K.-B.) In einer Bleicherei 

im VI. Wiener Gemeindebezirke erfolgte heute früh 
eine Explosion durch Demontierung einer Zentrifuge, 
wobei zwei Arbeiterinnen getötet und mehrere Ar­
beiter verletzt wurden. Auch großer Materialschaden 
wurde angerichtet.

Feui l le ton .

Treue.
Nach dem Leben erzählt von Nielle-Nescha.

(Nachdruck verboten.)

Sie war ein kleines herziges Mädchen, nur wenige 
Jahre jünger als ich.

Ihr Vater, der angesehenste Kaufmann des kleinen 
Städtchens, wohnte neben uns, ihre Mutier hatte sie 
kaum gekannt. Meine Mutter erbarmte sich des kleinen 
Wesens, brachte es oft zu uns; und so wurden wir 
Freunde. Stundenlang spielten wir da im großen 
Garten hinter unserem Hause, bauten Häuschen und 
pflanzten Blumen und im Winter, wenn die eisige 
Kälte den Aufenthalt im Garten verbot, saßen wir 
drinnen im traulichen Stübchen beim Kamin. Da zog 
sie ihre Puppen an, nähte für sie Kleider und Häub­
chen und ich mußte Geschichten erzählen, wohl hundert­
mal dieselben, vom Rotkäppchen, Schneewittchen und 
Dornröschen und viele andere.

So ging es tagaus, tagein, wir wurden größer 
und älter. Sie wuchs zu einem prächtigen Mädchen, 
zur Jungfrau heran und ich kam in eine Kadetten­
schule.

Jahre vergingen, ich wurde ausgemustert nach dem 
Süden, ins heiße Dalmatien; lange Zeit saß ich dort,

weit von der Heimat, weit von ihr. Ich wurde Leut­
nant, Oberleutnant; und endlich willfahrte man meinen 
wiederholten Bitten, ich kam nach Böhmen, in die 
Nähe meiner Vaterstadt.

Freudig war das Wiedersehen mit Vater und 
Mutter nach so langer Zeit, aber ein herber Tropfen 
minderte mein Glück. Erna, mein lieber kleiner 
Spielkamerad, meine Freundin, hatte wider ihren 
Willen- einen Professor heiraten müssen. Ost hatten 
wir uns in jenen Kinderjahren unsere Zukunft aus­
gemalt, wir hielten uns für einander bestimmt — das 
Schicksal wollte es anders.

Traurig, mit Tränen im Auge, kam sie mir ent­
gegen, aber ihre Zutraulichkeit war einer gewissen 
Zurückhaltung gewichen, deren sie sich als Frau schuldig 
glaubte; traurig waren wir geschieden.

Und wieder ein Jahr war vergangen. Bei einer 
Uebung im Spätherbste hatte ich mich verkühlt, ein 
akutes Leiden stellte sich ein, das meinen Transport 
in ein Garnisonsspital gebot. Verlassen lag ich da in 
meinem einsamen Zimmer, es war eine schwere Operation 
an mir vorgenommen worden und die Aerzte erwar­
teten stündlich mein Ende. Meinen alten Eltern wollte 
ich nichts von meiner Krankheit mitteilen, um ihnen 
diese Aufregung zu ersparen und hatte ihnen daher 
nicht geschrieben. Einsamkeit verfolgte mich, ich hielt 
mein Leben für abgeschlossen, niemand kam zu mir 
außer dem visitierenden Arzte und den Wärtern. Und

wie ich so lag, da kehrten meine Gedanken zurück, ins 
stille Vaterhaus, ins Heimatstädtchen, zu ihr, die jetzt 
gezwungen an der Seite eines anderen weilte.

Da plötzlich ging die Türe auf, und herein schwebt 
ein Engel — nein, meine Erna. Auf irgend eine 
Weise hatte sie meine Erkrankung erfahren und nun 
war sie gekommen, mir noch einen — vielleicht den 
letzten Liebesdienst zu erweisen. Das Jahr hatte sie 
zur vollsten Blüte gebracht, in der Reife des Leben­
sland sie vor mir. Ihre Lippen zuckten, ihre Blicke 
richteten sich auf mich, die sprachen von Wehmut und 
Liebe. Sie hielt einen Strauß roter Rosen in der 
Hand, die sie mir stumm auf die Brust legte. Gerührt 
streckte ich ihr meine welke Hand entgegen, sie zu küssen, 
ihr zu danken für die Liebestat.

Aber keinen Laut brachte ich über meine Lippen, 
ich röchelte leise einige Worte von Liebe, Dank und 
Vergeltung, und Tränen standen mir in den Augen. 
Aber plötzlich wurde ich schwindelig, ich sank zurück 
auf mein Lager, der Bewußtlosigkelt nahe. Sie aber 
ließ meine Hand los, machte mir drei Kreuze auf 
Stirn, Lippe und Brust, wie eine segnende Mutter, 
dann fühlte ich das brennende Heiß eines Kusses auf 
meinen Lippen und ohne ein Abschiedswort eilte sie 
hinaus.-----------------

Polaer
Morgenblatt
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Ein tschechisch-staatsrechtlicher Klub.
W i e n ,  28. Februar. (K.-B.) Der „Konservativen 

Korrespondenz" zufolge konstituierten sich die tschechisch, 
national-sozialen und radikalen Abgeordneten als tsche­
chisch-staatsrechtlicher Klub mit Abg. Klofac als Ob- 
mann. Der Klub beschloß eine Kundgebung, worin 
die schärfste Stellungnahme gegen die Wahlreformvor­
lage und insbesondere gegen die Einteilung der Wahl­
kreise nach Nationalitäten und gegen die einjährige 
Seßhaftigkeit angekündigt wird.

Ungarn.
B u d a p e s t ,  23. Februar. (Ung. Bureau.) Die 

heutige Nummer des „Pesti Hirlap" wurde wegen 
Majestätsbeleidigung konfisziert.

K l a u s e n b u r g ,  23. Febraur. (K.-B.) Regierungs- 
kommlssär Csaky stattete heute mehrere offizielle Besuche 
ab. Bei seiner Rückkehr wurden Demonstrationen ver­
anstaltet. Die Demonstranten brachen in Abzügrufe aus 
und warfen Steine und faule Eier. Ein Ei traf den 
Grafen, worauf Gendarmerie die Menge zerstreute. Die 
Polizei stellte 3 Demonstranten.

B u d a p e s t ,  23. Februar. (K.-B.) Wie ein hiesiges 
Blatt meldet, hat die Regierung mit Rücksicht auf die 
herrschende gereizte Stimmung die Abhaltung von 
Volksversammlungen zur Ablegung von Rechenschafts­
berichten verboten und die Verwaltungsbehörden ange­
wiesen, bis auf weitere Verfügung die Anmeldung zur 
Abhaltung von solchen Versammlungen nicht zur Kennt­
nis zu nehmen, und wenn dieselben trotzdem abzuhalten ver­
sucht werden sollten sie mit der ihnen zur Verfügung 
stehenden Brachialgewalt aufzulösen.

Deutscher Reichstag.
B e r l i n ,  23. Februar. (K.-B.) Der Reichstag 

hat heute in dritter Lesung mit großer Majorität den 
Handelsvertrag mit den Vereinigten Staaten ange­
nommen.

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  23. Februar. Die Petersburger 

Telegraphen-Agentur meldet: Das meuternde Kosaken- 
regiment in Nrup hat, nachdem es von anderen Truppen 
eingeschlossen worden war, kapituliert und von neuem 
den Treueid geleistet. Der ganze Borfall ist übermäßig 
aufgebauscht worden.

R i g a ,  23. Februar. (Pet. Tel.-Ag.) Der eine Ab­
teilung Matrosen führende Leutnant Putjatin wurde, als 
er im Walde drei dort aufgegriffene Männer vernahm, 
von einem durch zwei Schüsse schwer verwundet. Die 
Matrosen schössen den Angreifer nieder.

W i l n a ,  23. Februar. (Pet. Tel.-Ag.) Fünf Per-
sonen beraubten heute die Kasse eines Geschäftshauses, 
indem sie das Personal mit Revolvern und Bomben 
bedrohten. Dann schleuderten sie eine Bombe auf die 
Straße, wodurch 2 Personen verwundet wurden. Die 
Räuber entkamen.

Frankreich.
P a r i s ,  23. Februar. (K.-B.) Die Kammer be­

endete die Beratung über das Arbeiter-Versicherungsgesetz 
und nahm dieses mit 501 gegen 5 Stimmen an. Das 
Ergebnis der Abstimmung wurde mit lebhaftem Bei­
fall auf der Linken aufgenommen. Hierauf trat das 
Haus in die Debatte über das Budgetprovisorium ein.

S a i n t  S e r v a n ,  23. Februar. (K.-B.) In 
der hiesigen Kirche sollte heute vormittags die Inven­
tur aufgenommen werden. Da die Kirchentüren ge­
schlossen waren, requirierte der Unterpräfekt Truppen, 
um die Türen einbrechen zu lassen. Der Major, der 
die Abteilung befehligte, verweigerte den Gehorsam mit 
der Erklärung, sein Gewissen gestatte ihm eine solche 
Handlung nicht, 3 Hanptleute erklärten dasselbe. 
Schließlich ließ ein Leutnant die Operation durchführen. 
Der General der Garnison ließ die Offiziere, die den 
Gehorsam verweigert hatten, in Haft nehmen und gegen 
sie das militärgerichtliche Verfahren einleiten.

Spanien.
M a d r i d ,  23. Februar. (K.-B.) Die Kammer 

setzte gestern die Beratung über den Gesetzentwurf, 
durch welchen die Aburteilung der Delikte gegen die 
Armee und das Vaterland der militärischen Gerichts­
barkeit übertragen wird, fort. Die Kammer nahm den 
Gesetzentwurf, betreffend die Schaffung einer besonderen 
Polizei für Barcelona an.

England.
L o n d o n ,  23. Februar. (Reuter.) Staatskanzler 

Asquith erklärte gestern gegenüber einer bei ihm er­
schienenen Deputation, daß unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen für die Aufhebung des Zuckerzolls keine 
Wahrscheinlichkeit vorliege.

Marokkokonferenz.
A l g e c i r a s ,  23. Februar. (Agence Havas.) Die 

Beratung der gestrigen Sitzung galt insbesondere der 
Repartition des Bankkapitals und den Prioritäts­
rechten. Beide Fragen gaben den Delegierten Revoil 
und Tattenbach zu einem höflichen aber lebhaften 
Meinungsaustausch Anlaß, wobei Revoil von Nichol-

son tatkräftig unterstützt wurde. Während des 
ganzen gestrigen Vormittags umlaufende Gerüchte, 
deren Quelle festzustellen unmöglich ist, wollten wissen, 
daß die spanischen Dilegierten den deutschen Entwurf 
unterstützen würden, doch bekennen dieselben im Gegen­
teil dem französischen Entwurf gegenüber ihre vollste 
Loyalität.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  23. Februar. Abgegangen: „Bindobona" 

am 21. Februar von Suez nach Aden, „China" am 
21. Februar von Colombo nach Bombay, „Silesia" 
am 21. Februar von Karachi nach Kalkutta.

W i e n ,  23. Februar. (K.-B.) Der V e r w a l ­
t u n g s r a t  d e r  B o d e n k r e d i t a n s t a l t  beschloß, 
der Generalversammlung die Zahlung einer Dividende 
von 42 Kronen vorzuschlagen.

N e u s a t z ,  23. Februar. (Ung. Bureau.) Die 
D e k ' s c h e  E i s e n f a b r i k  u n d  G i e ß e r e i  i s t  v o l l -  
s t ä n d i g  a b g e b r a n n t .  Der Schaden ist be­
trächtlich.

M a i l a n d ,  23. Februar. (K.-B.) Der V e r ­
w a l t u n g s r a t  d e r  B a n c a  c o m m e r c i a l e  i t a -  
l i a n a  beschloß, der Generalversammlung die Vertei­
lung einer Dividende von 9 Prozent, das ist 45 Lire, 
für das Geschäftsjahr 1905 vorzuschlagen.

B r ü s s e l ,  23. Februar. (K.-B.) Die belgische 
Kammer hat den H a n d e l s v e r t r a g  m i t  O e s t e r ­
r e i c h - U n g a r n  e i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n .

L o n d o n ,  23. Februar. (K.-B.) Wie die „Tri­
bune" aus Peking meldet, hat die chinesische Regierung 
die wegen der Zerstörung der Mission in Tschangpu 
verlangte Entschädigung gezahlt. Die Beamten und 
die anderen beteiligten Personen wurden bestraft.

P e t e r s b u r g ,  23. Februar. (Petersb. Teleg.- 
Agentur). Der am 20. Jänner 1903 von Kaiser Ni­
kolaus genehmigte G e n e r a l z o l l t a r i f  f ü r  den euro­
päischen Handel tritt am 1. März d. I. in Kraft.

B r i e y ,  23. Februar. (K.-B.) 1000 Arbeiter bei 
den Bergwerken Jeeuf sind in den Ausstand getreten. 
Aus Verdun wurden Truppen dorthin entsendet.

Politische Rundschau.
Ungarn. Die alte Erfahrung, wonach angesagte 

Revolutionen niemals stattfinden, hat sich wieder ein­
mal bewahrheitet; der 19. Februar ist in Budapest 
ruhig vorübergegangen. Der Reichstag ist aufgelöst 
worden und er bleibt aufgelöst. Alle Versuche, ihn zu 
galvanisieren, werden vergeblich bleiben. Die Grafen- 
Platte hat es auf eine Kraftprobe ankommen lassen, 
und sie ist unterlegen, und wenn man nicht sehr unge­
schickt ist, wird diese Niederlage nie mehr wettgemacht 
werden können. Wenn die Führer der magyarischen 
Revolution, die noch vor wenigen Tagen sich so mutig 
in die Brust geworfen, doch klein beigegeben und sich 
damit begnügt haben, Widerstand zu markieren, anstatt 
ihn wirklich zu leisten, so haben sie dafür gewiß ihre 
guten Gründe gehabt. Sie mußten sich eben selber 
sagen, daß hinter ihnen niemand steht, als höchstens 
ein Teil der Budapester „Jugend" (Studenten und 
Handlungskommis), und daß die Zeiten für eine Adels­
revolte heutzutage vorüber find. Jetzt hat die Krone 
in Ungarn so weit freie Hand, daß sie Ordnung machen 
kann. Von Absolutismus ist natürlich keine Rede und 
kann keine Rede sein. Aber man kann die Verfassung, 
die auf den Kopf gestellt wurde, auf die Füße stellen 
und eine Lüge zur Wahrheit machen. Die Beziehun­
gen zu Oesterreich — wir meinen die handelspolitischen 
— wird man jetzt interimistisch regeln und dann wird 
man wohl an die Herstellung der administrativen Ord­
nung gehen. Aber das allein ist nicht genug. Es muß 
auch politisch Ordnung gemacht werden, und das geht 
nur, indem man neue Elemente, die "nouvelles 
chouches sociales", heranzieht. Jetzt hat man nur 
eine Schlacht gewonnen — der eigentliche Feldzug fängt 
erst an. Für die Schwäche der Koalition ist es übri­
gens gewiß bezeichnend, daß sie, nachdem sie geplant 
hatte, am Mittwoch eine Reichstagssitzung abzuhalten, 
freiwillig darauf verzichtet hat. Sie fühlt aber, daß 
sie keinen ernsten Kampf aufnehmen kann. Die Armee, 
die sich geschlagen gibt und in Unordnung retiriert, muß 
energisch verfolgt werden — bis zur Vernichtung. 
So will es die militärische und so auch die politische 
Strategie.

Tagesbericht.
Fiume. 23. Februar. ( R e k l a m e - C a valchina.) 

Gestern fand im Theatersaale eine „Reklame-Cavalchina" 
statt. Die drei Preise, 200 Kronen, 100 Kronen und 
50 Kronen, bekamen die Geschäftsleute, welche die 
besten Reklamkostüme hatten. Hernach fand eine Tom­
bola statt, wo nur lebende Tiere ausgespielt wurden. 
Der Saal war ganz voll. Das Fest, dem es nicht an 
Originalität mangelte, kann als sehr gut gelungen be­
trachtet werden.

Verzollung nach dem alten Tarif. Die
österreichische Regierung hat im Einvernehmen mit der

ungarischen Regierung inbetreff der Verzollung der bis 
einschließlich 28. Februar 1906 über die Zollgrenze 
eingebrachten Waren an die Zollämter eine Weisung 
des Inhaltes hinausgegeben, daß diese Waren, falls 
dieselben noch am 28. Februar 1906 einem Zollamte 
innerhalb der Amtsstunden derselben gestellt und zur 
Verzollung erklärt werden, nach den- Sätzen des alten 
Tarifs behandelt werden dürfen, wenn auch deren tat­
sächliche Schlußabfertigung erst an einem späteren Tage 
erfolgt. Der Anspruch auf Behandlung der solcher Art 
angemeldeten Waren nach den alten Zolltarifbestimmun- 
gen erlischt, wenn diese Waren nicht bis längstens 
15. März der definitiven Verzollung unterzogen werden.

Stand der Tierseuchen. Küstenland: Rotz­
k r a n k h e i t :  in der Stadt Triest. R ä u d e :  Bezirk 
Parenzo: in Buje. R o t l a u f  d e r  S c h w e i n e :  Be­
zirk Lussin: in Ponte; Bezirk Pola: in Sanvincenti; 
Bezirk Volosca: in Jelšane. S c h w e i n e p e s t :  Bezirk 
Eapodistria: in Očisla-Klanec; Bezirk Mitterdurg: in 
Gimino; Bezirk Parenzo: in Buje, Montona, Portole 
und Visinada; Bezirk sesana: in Naklo, Sesana und 
Zgoniko; Bezirk Volosca: in Eastua, Lovrana, Mos- 
chienizze und Veprinaz; in der Stadt Triest; in Dal- 
matien: M i l z b r a n d :  Bezirk Sinj: in Sinj. Rotz­
k r a n k h e i t :  Bezirk Metkoviä: in Fortopus. R ä u d e :  
Bezirk Metković: in Fortopus.

Kirchendiebstahl. Aus Graz wird gemeldet: 
In der hiesigen Barmherzigenkirche wurde am 20. d. 
ein frecher Diebstahl verübt. Zweien Statuen, dar­
stellend die Muttergottes und das Jesukind, wurden die 
echten Goldkronen im Werte von 6000 Kronen ab­
gerissen. Die Täter sind unbekaunt.

Der Milliardär Rockefeller verschwunden. 
Der reichste Mann der Welt, der „Petroleumkönig" 
John D. Rockefeller ist spurlos verschwunden. Ueber 
diese merkwürdige Geschichte wird aus Neu-York ge­
meldet : Rockefeller ist seit Dezember verschwunden, und 
die amerikanischen Berichterstatter, die ihre Findigkeit 
schon so oft bewiesen haben, machen die unglaublichsten 
Anstrengungen, um die Spur des Milliardärs zu ent­
decken. Es paßte Rockefeller augenscheinlich nicht, einer 
Vorladung unter Strafandrohung zu folgen, um in der 
Klage des Staates Missouri gegen die „Standard Oil 
Company" sein Zeugnis abzulegen. Kein Mensch weiß 
nun, wo er sich gegenwärtig aufhält. Aus allen 
Gegenden des Landes laufen Berichte ein, daß man 
ihn gesehen haben will; so soll er in Westindien kreuzen 
er soll sich in seinem Landhause in Laewood versteckt 
halten, er soll als Matrose verkleidet in Savannah 
weilen, und was dergleichen abenteuerliche Gerüchte 
mehr sind. Seine Häuser in Neu-York und in Po- 
cantico Hills werden ständig sorgfältig bewacht. 
Natürlich haben sich die Zeitungen dieses dankbaren 
Stoffes mit Feuereifer bemächtigt, und man sieht nun 
überall seine Bilder in allen möglichen und unmöglichen 
Verkleidungen, die er angenommen haben soll, um der 
Entdeckung zu entgehen. Die „World" macht sich den 
Spaß, eine Belohnung von 800 Mark auszusetzen für 
jeden, Mann, Frau oder Kind, der den Rockefeller 
lebendig fängt und ihn der Schriftleitung im elften 
Stock des Pulitzer-Wolkenkratzers abliefert. Erheblich 
ernster sehen die „Daily News" die Sache an, indem' 
sie erklären, der Staat Missouri suche einen Beweis 
dafür, daß die „Standard Oil Company" mit Rocke- 
feller an der Spitze die Gesetze verletze, dadurch, daß 
sie den Wettbewerb erdrossele und den Handel beschränke, 
und Rockefeller fürchte sich, Zeugnis in dieser Sache 
abzulegen. Seine Flucht bedeute in der Tat das Ein­
geständnis der Schuld.

Wiener Varietee.

Deutsche Sängerrunde. Wir machen noch­
mals aufmerksam, daß heute abends in den Räumen 
des „Hotel Belvedere" ein „Narrenabend" dieses Ver­
eines stattfindet. Die Veranstaltung wird jedenfalls 
eine der hervorragendsten des heurigen Faschings bil­
den, denn die Leitung liegt in bewährten Händen und

Lokales.
M e r k t a f e l.

24. Februar Samstag: „Narrenabend" der „Deutschen 
Sängerrunde", Hotel Belvedere.

25. " Sonntag: Korsofahrt.
25. " Sonntag: Verein „Austria" großer 

Kostümball im Hotel Belvedere.
26. " Montag: Blumenball im Theater.
27. " Dienstag: Cavalchina im Theater.
27. " Dienstag: Maskerade am Korso. 

Dienstag: Hausball im Wiener Varietee.27. "
28. " Mittwoch: Heringsschmaus, Marinekasino.
28. " Mittwoch: Heringsschmaus (Südmark und 

Deutsche Sängerrunde) Hotel Cuzzi.
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der Erfindungsgeist der Sangesbrüder hat dafür ge­
sorgt, daß genug der Abwechslung geboten werde.

Der Marineunteroffiziersball, der gestern 
abends im Theater stattfand, gestaltete sich in jeder 
Beziehung zn einem glänzenden Ballfeste, das einen 
prächtigen Verlauf nahm. Den ausführlichen Bericht 
bringen wir in unserer morgigen Nummer.

Wiener Varietee. (Line kuriose Wette machte 
F r o s o  mit dem Herrn K. M., daß er in einer Aus- 
lage in der Stadt (Ort und Zeit wird morgen in 
diesem Blatte bekanntgegeben werden), durch 15 Mi­
nuten regungslos stehen wird, wovon sich das geehrte 
Publikum überzeugen kann. Der Betrag der Wette, 
nämlich 200 Kronen, wurde von beiden Teilen beider 
Direktion des Wiener Varietee deponiert. Am selben 
Abend, d. i. Sonntag, tritt Froso definitiv das letzte- 
mal in Pola im obigen Etablissemet auf.

Konzert des Mandolinenvirtuosen Rocco. 
Da das Konzert in etwas vorgerückter Stunde endete, 
bringen wir erst morgen einen eingehenderen Bericht.

*.* „Eine Nacht am Nordpol". Es sind 
viele Jahre vergangen, ohne daß man Gelegenheit hatte, 
ein derartiges Schauspiel zu sehen, wie wir es vor­
gestern in unserem Theater genießen konnten. Der all­
gemeine Eindruck wird wohl bei allen unauslöschlich 
sein. Das Fest versetzte uns in das mystische Reich 
der Polarländer. Der Anblick der Eisblöcke und des 
Schnees ließ in uns unwillkürlich Gefühle aufsteigen, als 
ob man den Platz iin sonnigen Süden mit dem des 
Nordpols vertauscht hätte. Beim Eintritt: die als 
Eskimo verkleideten Theaterdiener, das Gewimmel der 
ungeduldigen Maskenwelt, welche kaum den Augenblick 
erwarten konnte, um sich der Kunst Terpsichorens hin­
zugeben und sich den Schauer der Kälte abzuschütteln. 
Man glaubte, sich im dem nordischen Reich der Sagen­
welt zu befinden, wo Wodan und sein Gefolge haust. 
Das Milieu führt uns zu alten Erinnerungen zurück, 
in das Reich, wo S. M. Segelschiff „Tegetthoff" sein 
Ende fand, wo das Glänzen des Eises das Auge 
blendet, und wo der Mensch nur zu oft den Wunsch 
hat, diese Stätte mit den lachenden Gefilden des Südens 
zu vertauschen. Schneeflocken fallen unaufhörlich von 
dem kalten Himmel und bedecken alles mit einem weißen 
Mantel, die Kronleuchter verschwinden unter seiner 
Pracht. Ueberall Schnee und Eis und die trostlosen 
Eisfelder im Hintergründe. Die Eisbären, welche das 
Schiff, das im Eise festgekeilt ist, nach Beute suchend 
umkreisen, lassen nnS unwillkürlich einen Schauer über­
kommen. Eine Schar von Pinguinen, welche anf den 
Eisblöcken sitzt, vermehrt die Gesellschaft der nordischen 
Tierwelt. Die magnetische Anziehungskraft des Nordpols 
hat sich erwiesen. — Bei der Quadrille, die unter Füh­
rung des verehrten TanzmeisterS Privileggi vor sich ging, 
lösten sich auf einmal glitzernde Schneeflocken vom Himmel 
und ließen sich auf die tanzenden Gruppen nieder. Eine 
Schlacht mit Schneebällen folgte dem Schneefalle, der 
Boden wurde in eine weiße Decke verwandelt. Mit 
der Monserina wurde der erste Teil des Festes ge­
schlossen.— DaS Komitee, welches aus den Herren: 
Präsident Ettore Suppan, Vizepräsident Pregel, Kassier 
Giusto Rismondo, Petinelli, Leopoldo Bernardis, 
Eduard Cerlenizza, Guido Zennaro, Bennssi u. Unich, 
Rossi, Francesco Martinelli, Ernestv Aleffandrino, 
Antonio Bregato, Ermenegildo Poduie und Francesco 
Ambrosich zusammengesetzt war, bestimmte folgende 
Preisträger: der erste Preis konnte nicht ausgefolgt 
werden, weil keine Maske als geeignet befunden wurde; 
den zweiter: Preis bekam die Maskengruppe „Meer, 
Walroß und Eisbär" (100 Kronen), den dritten die 
„Eisläuferitt" (bestehend aus einer von Nickel kunstvoll 
ausgeführten Toilette); die Verleihung der Prämien 
wurde beifälligst aufgenommen. Dann hielt der Tanz bis 
zum Morgen unverändert an. — DaS Komitee kann 
mit dem glänzenden Erfolg dieses Festes zufrieden sein. 
Man muß den Herren die vollste Anerkennung auS- 
sprechen. Besonderes Lob verdienen noch die Herren 
Slecak und Kristowsky, welche mit unermüdlichem Eifer 
zum Gelingen des Ganzen wacker beigetragen haben.

Korsofahrt am Sonntag. Das Komitee für 
öffentliche Festveranstaltungen hat folgende Verfügungen 
für die sonntägige Korsofahrt getroffen: Die schönsten 
Wagen werden folgendermaßen prämiiert: 500 Kronen, 
200 Kronen und 100 Kronen. Ferner sind noch zwei 
Kunstgegenstände, die im Geschäfte des Herrn Pregel 
ausgestellt sind, für die am schönsten geschmückten Lohn­
wagen bestimmt. Wagen, welche einen politischen 
Charakter haben oder sonst nicht entsprechen, werden 
ausgeschlossen. Erkundigungen in betreff der Korso- 
fahrt sind bei den Herren Ettore Suppan, Enrico 
Pregel und Giuseppe Petinelli einzuholen. Beginn der 
Fahrt halb 3 Uhr.

*** Vom Theater. Für die nächste Saison wurden 
nachstehend angeführte Kräfte engagiert,die unter der Direk­
tion des Herrn August Poggi stehen: Rosita Jacoby, Prima­
donna (Sopran), Casilda-Attielli-Julibert Prima­
donna (Mezzosopran), Maria Golfieri (Alt), Wilhelm 
Malferari und August Guerrieri (erste Tenore), Emanuel 
Bucalo (erster Bariton), Josef Quenzi-Taperghi (Baß 
buffo), David Soffriti, Chormeister. Die Saison wird mit 
der Oper „La Tosca" eröffnet werden.

Straßenregulierung Seit einigen Tagen sind 
die im vorigen Jahre begonnenen Regulierungsarbeiten 
in der Via Circonvallazione-Carrara wieder aufgenom­
men und, es wird an der Böschung unterhalb des 
Arco Nomano gearbeitet. Es scheint aber, daß man 
auch diese Böschung, wie die früheren, bloß auf der 
Querseite durch eine Mauer abrunden und nach vorn durch 
einen Steinsockel einfrieden will. Wir haben nun schon 
am letzten Sonntage betont, daß auf dieser Seite der 
Straße ein marciapiede unbedingt notwendig ist. 
Es wäre darum wohl das beste, die Böschung in einer 
Breite von 2 Meter überhaupt abzugraben und einen 
ordentlichen Bütgersteig herzustellen, auf dem 
man vor dem Straßenkot und vor den den 
Straßenkot zur Seite spritzenden Wagen halb­
wegs sicher ist. Läge doch auch dieses Trottoir gpnz 
in der Fortsetzung des Trottoirs vor dem neuen „Na- 
rodni Dom" und der Postfiliale. Wir appellieren noch 
in letzter Stunde, bevor die augenscheinlich geplante, 
unpraktische Arbeit durchgeführt ist, an die gegenwär­
tige Giunta, unsere Anregung in Erwägung zu ziehen. 
Die baldige Entfernung der überaus häßlichen Böschung 
vor dem Gymnasium müßte natürlich dann die 
Folge sein.

Ein herrenloses Fahrrad. Beim hiesigen 
Municipium erliegt seit längerer Zeit ein Fahrrad, 
Fabriksmarse Puch. Der Eigentümer kann dasselbe 
im Amtslokale der städtischen Sicherheitswache ab­
holen.

*** Diebstahl. Josef Vlach, welcher sich im hie- 
sigen Zivilspital befindet, erstattete die Anzeige, daß ihm 
von einem Unbekannten eine silberne Uhr mit Kette 
gestohlen wurde.

*** Gefunden und im Sicherheitswachkommando ab­
gegeben wurde eine silberne Kette, ein Damentäschchen 
in Rosa, ferner 10 Kilogramm Messingfedern.

*** Eingefangene Nachtfalter. Donnerstag 
nachts wurden nicht weniger als 16 Mädchen von 
einem Sanitätswachmann arretiert und behufs ärzt­
licher Untersuchung in Gewahrsam gebracht.

Gerichtssaal. 23. Februar. (Wegen B e l e i d i -  
g u n g.) Vorgestern fand eine Verhandlung gegen die Bedien­
stete Apollonia Jelovnik statt, welche den Gastwirt Herrn 
Karl Schipp anf offener Straße beleidigte und ihm 
vorwarf, für ein angeblich ihm gehörendes Kind nicht 
zu sorgen, obwohl diese Behauptung gerichtlich wider­
legt wurde. Sie wurde zu 2 Tagen Arrest verurteilt.

( F a l s c h m e l d u n g . )  Die Frau Hermine Traunik 
war bei einem Herrn unter falscher Angabe ihres Zu­
namens in Dienst getreten. Sie wurde im Sinne des 
Paragraphen 420 zu zwanzig Kronen Geldstrafe ver­
urteilt.

( D i e b s t a h l . )  Eines Abends begab sich Alois 
Lupiari mit zwei Freunden in ein Kaffeehaus, wo sich 
zu ihnen ein gewisser Johann Bibulich, der wegen 
Diebstahls und öffentlicher Gewalttätigkeit schon weh- 
rere Monate im Kerker zu Rovigno verbrachte, gesellte. 
Lupiari gab dem Kellner ein Guldenstück, um die Zeche 
zu begleichen. Der Kellner entfernte sich vom Tisch, um 
das Geldstück zu wechseln. Als er zurückkam, bemerkte 
Lupiari, daß ihm das Portemonnaie fehlte. Gleichzeitig 
war auch Bibulich verschwunden. Die drei machten sich 
sogleich auf die Suche und meldeten zunächst den Sach- 
verhalt den Sicherheitswachleuten. Bibulich mußte sehr 
schnell gelaufen sein, denn er wurde in einer weitgele­
genen Straße der Stadt erreicht; sie durchsuchten seine 
Taschen, aber das Portemonnaie fanden sie nicht mehr 
bei ihm. Der Bibulich leugnet den Diebstahl begangen 
zu haben, aber der Richter ist anderer Meinung und 
verurteilt Bibulich zu einem Monat Arrest. Der Ver­
urteilte meldete die Berufung an.

— ( B e t r u n k e n ,  a b e r  d o c h  b e i  S i n n e n . )  
Der Kutscher Georg Lenzovich, der vor einigen Tagen 
ani Molo Elisabeth mit seinem Wagen auf die An­
kunft des Dampfers „Liburnia" wartete, wurde von 
einem Sicherheitswachmann aufmerksam gemacht, sich 
auf den für ihn bestimmten Platz zu begeben Da er 
daraufhin zu schimpfen begann und sich weigerte, den 
Platz zu verlassen, verlangte der Wachmann seinen 
Namen zu wissen. Der Lenzorich aber schrie ihm zn: 
„Da haben Sie die Nummer, meinen Namen gebe ich 
nicht?" Nun mußte er in den Arrest abgeführt 
werden, aber auch dies brachen zwei Wachleute nur 
mit großer Mühe zustande, denn der Kutscher stieß 
um sich und rief: „Geht Diebe fangen und Räuber, 
den Luccheni und andere nicht aber mich!" Heute stand 
er vor Gericht, wo er erklärte, damals vollständig be­
trunken gewesen zu sein. Der Richter jedoch stellte 
fest, daß er dennoch bei Sinien war und verurteilte 
ihn zu drei Tagen Arrest. —j—

Schönktes Geschenk für Laubsäge-Freunde!
L a u b s ä g e - W e r k z e u g e  i n  sein postierten Kassetten 

sind eine willkommene Gabe für Jung und Alt. Das Preisbuch 
versendet gratis das E r s t e  W i e n e r  W a r e n h a u s  für 
Laubsäge-Werkzeugspezialitäten „ Z u m  g o l d e n e n  P e l i k a n "  
Wien, VII,2, Siebensterngasse 24.

MilitärischesMilitärisches.
Torpedobootsübergabe. Am 6. März nachmittags 

wird S. M. Torpedoboot „Python" seitens deS k. u. k. See­
arsenals der Torpedoschule übergeben werden.

Stabsunteroffiziersprüfung. In teilweiser Abän 
dcrung des h. ä. TagSbefehles vom 12. d. M. wurde der Be­
ginn der Maschinen- und Drainage-Stabsunteroffiziersprüfung 
für den 26. d. M. anberaumt.

Einschiffung. Für die Dauer der Abkommandierung des 
L.-Sch.-F. Bernhard Jelocnik für die Mission mit Tender 
„Bermac" wird sich Seekadett Wenzel Wosecek zur Bersehung 
des JnspektionsdiensreS auf S- M. S. „Erzherzog Karl" über 
schiffen.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem Antritte 
wurde bewilligt: 14 Lage Masch.-L. Matthias Bisiak (Abbazia 
und Triest); 5 Tage L.-Sch.-F- Ludwig Stephan von Reissig 
(Abbazia und Triest); 5 Tage Freg.-Kpt. Michael Kastner 
(Triest).

Uebungsschießen. Leute findet ein Uebungsschießen auf 300 
Schritte statt. Anfang halb 3 Uhr nachmittags.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

60 Autorisiert — Nachdruck verboten.

„Du mußt dich ausruhen," redete er weiter, nach­
dem er sich wieder gefaßt hatte. „Wir wollen ein altes 
Segel hervorsuchen und dir in dem Hause da ein 
Lager zurechtmachen."

„Nicht doch, Tom," entgegnete ich. „Laß mich bei 
dir bleiben, bis wir sicher sind, daß nichts mehr zu 
fürchten ist."

„Wir haben nichts mehr zu fürchten," sagte er.
„Dann will ich warten, bis es Tag wird; ich muß 

die Gewißheit haben, daß das Sträflingsschiff nicht 
mehr in Sicht ifl."

Will ging zur Reeling, um auszugucken. Die Brigg 
lief bei der leichten Brise eine Fahrt von drei bis vier 
Knoten; wenn der Tag anbrach, was etwa noch zwei 
Stunden dauern mußte, dann hatten wir sechs See­
meilen zurückgelegt. Fünf Meilen war die Brigg von 
dem „Childe Harold" entfernt gewesen, als wir sie in 
Sicht bekamen, mithin lagen bei Tagesanbruch elf 
Meilen zwischen uns und dem Konviktschiff, das mit 
backschlagenden Segeln unbeweglich auf seiner Stelle 
blieb, da keine lenkende Hand an seinem Ruder stand. 
Von der Verbrechermeute hatten wir daher nichts zu 
fürchten, dennoch aber mochte ich nicht eher an Ruhe 
denken, bis ich in Toms Gesellschaft das Tageslicht 
heraufsteigen gesehen und wahrgenommen hatte, was 
dann der Ozean unseren Blicken darbieten würde.

Die Zeit verstrich schnell; wir hatten einander viel 
zu erzählen. Bates teilte uns im Laufe der Unter­
haltung mit, daß er durch den Ausbruch der Sträflinge 
einen Vermögensverlust von zweihundertfünfzig Pfund 
erlitten habe, was Tom mit einem bitteren Auflachen 
beantwortete.

„Darüber klagen Sie?" rief er. „Sehen Sie mich 
an! Meinen Sie, ich könnte mit zweihundertfünfzig 
Pfund zurückkaufen, was man mir genommen hat? 
Aber lassen Sie's gut sein, Bates! Das Bergegeld für 
diese Brigg ergibt auf Ihren Anteil mehr, als Sie 
eingebüßt haben. Sie können immer noch von Glück 
sagen. Ich habe Sie übrigens noch gar nicht gefragt, 
ob Sie verheiratet sind."

,Lch habe eine Frau und zwei Kinder," antwortete 
der Steuermann.

„Wo ist Ihr Heim?"
,Hn Rotherhithe, London."
„Entsinnen Sie sich noch, Bates," fuhr Tom nach 

einer Pause fort, „wie ich mit Fräulein Johnstone 
und diesem jungen Menschen an Bord des ,Childe 
Harold^ kam, als er im Ostindien-Dock lag? Sie standen 
gerade bei der Großluk; wir schüttelten uns die Hände 
und dann fragten Sie, was das für eine schöne junge 
Dame sei. Seitdem haben wir allerlei Wechselfälle 
und Veränderungen erlebt."

Er seufzte tief auf und legte seine Hand in die 
meine.

,Ja, ich hätte es wissen können, daß Sie verheiratet 
sind," begann er aufs neue. „Sie erzählten mir einmal,

ich glaube es war in Callao, daß Ihnen ein Kind 
geboren sei, als Sie auf See waren."

Dann wechselte er plötzlich seinen Gedankengang.
,Ich habe an dem Menschen, dem Rotch, stets als 

Freund gehandelt," sagte er dumpf. „Auch bin ich mir 
nicht bewußt, dem anderen, dem Nodder, jemals ein 
böses Wort gesagt zu haben. ... Ich bin unschuldig, 
so wahr Christus zur Rechten Gottes thront! . . . O, 
die Teufel! Die Teufel!"

Er sprang auf, ging an die Reeling und starrte 
dort lange und regungslos in die dunkle Ferne.

Keiner redete ein Wort, bis er wieder zu uns 
zurückkehrte.

Endlich zeigte sich, über der östlichen Kimmung ein 
lichter Streifen, und nun währte es nicht mehr lange, 
da war es Heller Tag.

' Will sprang auf Toms Befehl zum Großbramsaling 
empor und überschaute von dort aus das weite Meer. 
Er lugte scharf nach allen Seiten aus und meldete 
dann, daß nichts in Sicht sei. Der Wind war noch 
immer nordöstlich, und die Brigg lief ungefähr vier 
Knoten.

Jetzt hatten wir Ruhe und Muße, uns die letztere 
näher anzusehen. Tom schätzte sie auf zweihundert 
Registertonnen. Ihr- Bollwerk zeigte sechs Geschütz­
pforten, drei auf jeder Seite. Sie führte jedoch nur 
zwei kleine Karronaden mittschiffs und auf der Back 
eine ebenfalls nur kleine Drehbasse. Boote waren nicht 
mehr vorhanden. Sonst befand sich das ganze Fahr­
zeug in bester Ordnung. Aus gewissen Anzeichen war 
zu entnehmen, daß es bereits längere Zeit Herren- und 
fteuerlos umhergetrieben sein mußte, unter anderem 
lagen in dem kleinen Hühnerhock acht tote Hennen 
und Hähne.

Tom schaute über die Seite hinab und fand, daß 
die Brigg außen schwarz gestrichen und mit einem 
schmalen goldenen Längsstreifen verziert war. Dann 
peilte er die Pumpen und stellte fest, daß das Wasser 
im Soot seither nicht zugenommen hatte. '

„Bates," sagte er darauf, „wir müssen das Quarter- 
boot binnenbords. nehmen. Zuvor aber wollen wir die 
Brigg überholen und sehen, was sie uns von sich selbst 
zu berichten weiß. Will, Sie gehen ans Ruder; Sie 
sind blaß und angegriffen, mein alter Junge, Sie sollen 
sich auch bald ausruhen, vorläufig aber gibt^s noch ein 
wenig zu tun."

Damit nahm er das Bündel mit meinen Kleidern 
auf und schritt mir und Bates voran in das Deckhaus.

Hier war alles sauber und rein. Ich zählte sechs 
Kammertüren, drei an jeder Seite. Die Einrichtung 
bestand aus einem langen Tisch, einigen Stühlen, zwei 
Hängelampen, einem Kompaß oben unter der Decke 
und Aehnlichem. Da- erste, auf das unsere Augen fielen, 
war ein großes Blatt Papier, das auf dem Tische lag 
und hier mit einem Nagel befestigt war. Schriftzeichen 
bedeckten dasselbe, außerdem aber befand sich auch eine 
Zeichnung darauf, die einen Sarg darstellte, dessen 
Teckel das Konterfei eines Mannes trug. Das Ganze 
war nur roh, aber nicht ohne Kunst ausgeführt. Links von 
dem Sarge war ein Schädel, rechts ein Kirchenkreuz

hingemalt. Das Geschriebene las uns Tom laut vor 
wie folgt:

„An  a l l e ,  d i e  e s  a n g e h t .
Dies ist die Brigg ,Old Stormy', von Liverpool 

mit Stückgütern nach Kapstadt bestimmt Kapitän: 
John Wilson, Steuermann: William Nasch.

Die Mannschaft bestand aus fünf Matrosen und 
dem Koch. Der Proviant war anfangs mittelmäßig; 
sobald wir aber auf offener See waren, gab's nur noch 
Würmer und Pestgestank — Würmer im Brotfaß und 
Pestgestank in der Fleischtonne.

Man hatte uns täglich eine Ration Rum zugesagt. 
Kaum war jedoch das Land aus Sicht, da war's auch 
mit dem Rum alle.

Das wäre vielleicht zu ertragen gewesen, aber die 
Behandlung, die wir von dem Schiffer und dem 
Steuermann erfuhren, war nicht zu ertragen.

Der räudige Hund, der toll wurde, den man mit 
Steinwürfen und Mistforken hetzte und verfolgte, der 
hatte ein besseres Los, als uns hier an Bord dieser 
Brigg zu teil wurde.

Aber wir hielten aus und ertrugen alles, bis endlich 
die Geduld zu Tode getreten war und Kain an Bord 
kam. Das geschah eben nördlich vom Aequator, schnell 
und ohne Lärm. Und als es geschehen war, da befanden 
sich nur noch sechs bleiche, abgezehrte Seeleute auf der 
Brigg, von denen keiner Navigation verstand. Wir 
beschlossen daher, das Fahrzeug zu verlassen. Wir hatten 
zwanzig Gründe dazu. Die, welche es angeht, mögen 
sie herausfinden. Und so sitze ich hier an einem Freitag 
abend und schreibe dies nieder als eine Warnung für 
alle niederträchtigen und grausamen Schiffer und Steuer­
leute, die ein Vergnügen darin finden, brave Seeleute 
schlecht zu behandeln. W. M.

Vollmatrose."
Wir sahen einander an.
„Der Mann, der das geschrieben hat, ist kein 

Matrose gewesen," nahm Bates das Wort.
„Warum nicht?" versetzte Tom. „Schreibt er 

Ihnen etwa zu gebildet? Ich habe einmal einen 
Matrosen an Bord gehabt, der die Universität besucht 
hatte. Ich glaube jedes Wort der Niederschrift."

Er nahm den Papierbogen vom Tische und rollte 
ihn zusammen, wobei es sich herausstellte, daß es eine 
Karte der portugiesischen Küste war.

Nunmehr untersuchten wir die Kammern; in der 
des Kapitäns fanden wir die Schiffspapiere, aus denen 
hervorging, daß die Ladung fast ganz aus wertvollen 
Gegenständen, wie Klavieren, Gemälden, Vasen, Büchern, 
Möbeln, Uhren, Zeugwaren und Leinengeweben, bestand. 
Der Name des Schiffers war in jener Niederschrift 
richtig angegeben, auch der des Steuermanns; in der 
Liste der Mannschaft fand sich ein William Metcalfe; 
wir nahmen daher an, daß dieser der Vollmatrose 
W. M., der Verfasser der Kundgebung, gewesen war.

Der Vorratsraum enthielt noch allerlei Proviant 
für die Kajüte, ebenso war auch genügend Trinkwasser 
an Bord.

(Fortsetzung folgt.)
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